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Theorie und Praxis in der Erziehung

Die neue Lehrerbildung, ~ie sie durch die pädagogischen Aka­
demien in Preußen vertreten wird, beruht auf emem Wandel des Ur­
teils über die Stellung der wisseQSchaftlichen Theorie in der Praxis
der Erziehung. Die Volksschullehrerschaft hat s~h lllngem. eine aka­
demische Ausbildung ihres Nachwuchses gefordc:rtaus;. einem_siche­
ren Gefühl für die Unzulänglichkeit dessen, was sie selber für ihren
Beruf mitbekommen hat. Aber nun bemerken w~r fast täglich, daß gegen
die Arbeit der pädagogischen Akademien in den Kreisen der Lehrer­
schaft, die mit Recht stolz iet auf 'den reichen Schatz ihrer prak­
tischen Erfahrungen, ein Mißtrauen waCih ,ist, in dem der alte Gegen­
satz von Theorie ~d Praxis 'in einer eigentümlichen Weise 'wieder­
kehrt, eigentümlich, weil doch die Lehrerschaft die Theorie als die
Bedingung akademi.scher Berufsbildungselbst gewollt hat, weit mehr
noch als heute in den Akademien verwirklicht ist':'" denn darüber
kann kein Zweifel eein, daß die Universitätsausbildung der Völks­
schullehrer die Spannung zwischen Theorie und Praxis noch ·erhcb­
lieh verschärft hätte. Das Gelingen der Arbeit in den pädagogischen
Akademien hängt mit davon ab, daß die Öffentlichkeit des Volks­
Bchullehrerstandes und die Mitarbeiter und Studierellden der Akade­
mien das wahre Verhiiltllis von Theorie und Praxis in der Erziehung
richtig sehen und das Mißtrauen der Praxis, aber auch die Überheb-
lichkeit der The~rie überwinden. ,....

Mißverständnisse über das Verhältnis zwisc;:hen Theorie und Praxis'
finden sich' freilich heute nicht nur auf dem Gebiete der neuen Leh­
rerb~ldung, sondern beispiel~weise auch in der Sozialpädagogik.
Hier'folgt daraus die Unsicherheit über die Stellung des ·theoretischen
Studiums in der Ausbildung der Sozialpädagogen, über den Anteil von·
Theorie und Praxis an der- Ausbildungszeit;und überall ergibt sich
die wechselseitige Gereiztheit des Praktikers und des Theoretikers
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; über die Haltung des anderen Teils, die falsc~e Entßegensetzung von
~zwei Zusununenltängen: hier die wissenschaftliche The orie' mit ihrer
unabhängigen Systematik, dort die praktische .Erfllhrung mit der ihr
'immanenten Legitimation für die Geata~tung der künftigen Arbeit.
Dieses.ist in der Tat die alIßcmeine Auffassung von dem Verhültnis
v,o~Theorie und Praxis: beide Teile reinlich geschieden, ßTau ist
alle Theorie, die Praxis aber ist gleich, dem grUngolJenen Baum des
Lebens. Die Praxis hat die JVirklichkeit rürsich, das Leben, ja sie
ist Wirklichkeit und Leben. Der Theorie freilich scheint zu allen
Zeiten eigentUmlieh gewesen zu sein das Bestreoon, ins Leben ein­
zudringen, zur Wirklichkeit zu werden, die Praxis zu gestalten oder
doch zu beeinflussen, wie Natorp mit einer geheimen Resignation,es
einmal ausspricht: "Jede ernsthafte Theorie ,muß den lieg zur Praxis
führen, sonst hat sie verspielt I" 1 .: ,

Der Ausräumung der üher 'das .Verhültnis von Theorie, und Praxis
verbreiteten landläufigsten Mißverständnisse dienen die folgenden
ÜberlegUngen, in denen zunächst nur eine Seite der, vielseitigen Be­
züge zwisclien Theorie und Praxis in der ErziellUng untersucht wer­
ci~n ~olt

I

Beginnen wir mit der Frage: Was ist eigentlich Praxis? In :lern, was
man gemeinhin Praxis nennt, ist zunächst, wenn von der Praxis der
Erziehung die Rede sein soll, das herauszustellen, worin wirklich die
Erziehung stattfindet, d. h. die konkrete Beziehung zwischen zwei
Menschen zum Zwecke der bildendea Ei!1wirkung des einen, des Er­
iiehers, auf den anderen, den Zögling, oder der Erziehergemeiu­
;sch~t, a"f diei,zöglingsgemeinsehaft. Isolieren wir 'das gedanklich
und nenn.en w,ires den pädagogischen Akt, so besteht der Erziehungs­
vorga!1g aus einer zlL'3ammenhlingenden oder unzusammenhängenden
Folge von pädagogischen Akten. . ,

Der pädagogische Akt aber und die Folge püdagogischer Akte ist
in Wirklichkeit niemals isoliert da, sodaß er in neinh~it vollzogen
weJ,'den könate, vielmehr ist er umrahmt von einem Geflecht von Wirk­
li\:hkeit~n anderer Art, die aber als' Bedingungen zur Verwirklichung
des püdagogischen Aktes llazugehören. Jede Wirklichkeit, als welche
Praxis sich darstellt, besteht nus einem .Gefüge von Wirklichkeits-
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s~bichten. Wenn die Prnxismeint, es nütze' ihr kei~e TheorIe, so
denkt sie dabei sehr häufig an diese Tatbestände. so wenndieJu­
gendfürsorgerin etwa sagt: diepädogogischo Thedrie sei ja sehr
schön, gebe sehi'~schöne Ideale, aber in der Praxis nütze' sie nichts,
weil man niemals die Situation derart vorfiridö;daftdie Theorie·Wirk-.
lichkeit werden könne. Es gibt bier in .der Tat gerade in .der Jugend­
wohlfahrt Grenzfälle, in denen es nio zudem pädagogischen Bezug
hmmt. der den püdngogiscllen Akt ermÖGlicht. weil i.mmer andere
Wirklicllkeitsscbichten vorgelagert sind.. .

Eine solebe Wirklichkeitsschicht ist vor allen Dingen das Organi.
satorisclle: die Bedingungen Wld Gegebenheiten des Anstaltslebens,
des lU15en~~~te.s; einer Schulorganisation;:,n~.Ei itbittüng der.Sch'.'le
in den Staat, die institutionellen Bezüge iur Kircne;'zu'dc'n De'rufen,
zur Elternschaft, die Vcrhältnisso im Lehrerberuf, iri der Berufsla~e

der FilrsorgeriD. die Einordnung der' lugendamtspraxis in die allge-.
meine Verwaltungstätigkeit, alles dns wird mitwirken 'und kann nun
tatsächlich in' der: Zeit der Überfalle des. Organis~~oris~hen,ul.l:d· bei
der natürlichen Übermacht: der äußeren Dinge gegenüber dem rein
Erzieherischen ein Übergewicht geltend machen. Rein zeitlichange­
sehen und räumlich inder Gleichzeitigkeit der Organisation steht
dns Organisatorisch-Institutionelle immer im .Vordergrund. Aber es
kann keine Rede davon sein, daß alles dieses der Theorie nicht zu­
giinglich wäre. Wenn die pädagogische Theorie sich bisher nicht
dnrauf gerichtet hnt, so könnte das aus gewissen Notwendigkeiten
der Arbeitsteilung zu verstehcn sein; bestimmte Gebiete gehören ehen
auch "praktisch" anderen Disziplinen zu, etwa der Verwaltungs­
lehre oder der Soziologie. Aber das ist wirklich nur eine praktische'
Frage, und einko~plexes. Gebiet wie die JugendwohIrahrt wird eben
auch einer sehr komplexep Theorie bedürfen, die nicht immer von

. einem Fach her und durch einen Menschen zu leisten ist.
Aber tiefer' greHt nun die Einsicht, daß dieses Gebiet des 0 I' g a­

n i sn to ri se Le n'~ der sogenannten harten WirklichlCeit, in Wahrheit
immer schon mehr ode! weniger VOll einer Theorie geFormt ist, ganz,
analog dem Deispiel des pädagogischen Aktes, d:\s wir in der Folge
durchführen werden, und daß die Ordnung .dieses Organisatorischen
nicht bloßer Zufall od'er bloße Konvention ist. Wir könnten unsere
Deweisführung etwa vornehmen an dem Verhältnis von Verwaltungs-·
theorie 4nd Verwaltungspraxis im Jugendamt, aber es mng erlaubt
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seio!_sich aur den rein piidllgogischen Destnndteil der sogenannten
WirlClichkeit zu beschränken. Der nückschluß auf die anderen Wirk­
lichkeitsschichtcn ergibt sich dann von selbst. Es ist jedenfalls
durchaus mö(~lich, etwil die fals~.~e Gewichtsverteilung zwischen
Organisatorischem und Erzieherischem in einer Schille oder Anstalt
oder in einem Jllgendamt theoretisch zu durchschauen und sehr kon­
krete Vorschliige tür Abändcrungen zu machen. Um die innere Form
des Jugendamtes geht heute ein solcher Kampf aus theoretischer
Einsicht.· . , ,

Eine zweite Schicht solcher Wirklichkeit, an die der Praktiker
denkt, wenn er die Theorie ablehnt, könnte man als die' In d i v i d u­
all a: ge bezeichnen. wobei zunächst an die _so'zusagen allgemeine
Individuallnge von;dauernder Gegebenheit gedacht wird. die bestimmt
wird etwa durch die Persönlichkeit des Erziehers, durch die Sonder­
art der Schillen und Anstnlten in ihrer örtlichen Dedingtheit, durch
die Zusam~ensetzung des Kollegiums und der Schillerschaft. durch
die Stl'ukturder zu betreuenden Devölkerung, kurz durch alles, \';as

. man die A~l1losljhiire nennen könnte. Oder es wird gedacht an (He
individuelle Sitllation, in der in unvorhergesehener Weise der päd­
agogische Akt vor sich geht. Die Einmaligkeit und die Einzigartig­
keit des pädngogi~chcn Hnndclns, die keine Theorie voraussetzen
könne, ist hier gemeint. . • '.:.

Nun. ist hier zunächst zu sagen, daß es ein g~ätzlichesJt!!.~
verständnis der Funktion der Theorie durch den Praktiker ist. wenn
er ~~lbt,-~-tliCör-rc-~~';;-;;;;d~olle-ih'~-di~"E-;'j~~gi~
konkreten FilII vorschreiben oder abnehmen. Das müßte schon eine
;;tionaiisti8ch;Theori~i;'die ~as zu unternehmen wagt~. so daß
dann etwa {(ns· einzelne pädagogische Handeln lediglich die getreue
Anwendung der Theorie würe, eine Variation ei~es prinzipiell be·
reits Geschehenen. gie Entschcid..l!~gj>~.i.~!vielmehr ~tn~.,:,:,!y:I.!ct!.!:.&:.­

sehbare. ßI}.!I_?~p!:rs~l1ji.l,;bJ:--1-eis{Il'!ß,zu der die Theorie nur das Ma­
terial' bcrcitstcllt. Übrigens aber steht die "Praxis" zu dieser indi­
viduellcn Sit\ltltion der Elltscheflf;'-';~des V~lIzugs des päd­
agogischen Aktcs genau wie die ~_~_t?.!!!:..Auch ihrem Destund an
Erfahrungen gegenüber ist die neue Situation relativ unvorhersehbar
oder, anders llllsgcdrückt, die pädagogische Erfahrung ist dem Ncuen

.gegenüber ,tTheorie", wie wir sie noch zu beschreiben habenwel'llen.
Anderseits ist nuch die Individunllage, die Desonderheit des Falles.

10

..

,

,:
;:
~:

i.

i

...,..
"-~.:,,~'- •. ö; ;~j;f;t ~" . .;~ :;.~~; ;:;~ :;H i'-;'· .: -~; .;::



56 -

die, der Praktiker so stark 'empfindet, in eehr viel weitgehenderem'l'
Maße der Erfassung durch die Theorie in Psychologie, Soziologie i

usw. zugänglich, etwa mit Hilfe typologischer Erfassungsmethoden,
als es manchmal gewußt wird. Vielfach quiilt man sich mit seiner
besonderen Not, während eine theoretische Desionung das Typische
(ler Lage auOlellen und so die geeignete HilFe nachweisen' könnte,
wofür nur an die Unkenntnis der psychopathischen Konstitutionen in
ihren Folgen für die Schulpr~is zu erinnert sei. '

Im Grunde aber denkt der Praktiker, wenn er die ihm entgegenge­
brachte Theorie ablehnt, immer an seine praktische Erfahrung: wir
haben die praktische ErCahrung und ihr h~bt, wie man" dann sagt, die
bloße Theorie. Was heißt abcr praktische E;fäh~ilg?" ;
. Wir verd~nken der Praxis selbst und den großen Pädagoge'n., vor '

allem Herbart und Schleiemlacher, die Einsicht in das Wesen der
praktischen ErEahrung., He'rbart ~~gt einmal "auf den Einwand der
Praxis gegen die'Theorie" in der "Allgemeinen Pädagogik": .,Woll­
ten wir nur sämtlich bedenken, daß jeder nur erEährt, was er versucht~

ein neunzigjährige~Dorfscbulmeislerhat die Erfahrung seines neun­
zigjährigen Schlendrians, er hat das Gefühl seiner langen Mühe. Aber
hat er auch die Kti tik seiner Leistungen und sein~r Methode?" und
an einer nnderen Stelle heißt es bei Herbart: bloße Praxis gebe ei­
gentlich nur Schlendri~n und eine höchst beschränkte, nichts ent­
scheidende ErEahrung, "die Tätigkeit des Erziehers geht hier unauf-'
hörIich Eort ••• Er erfährt nur sich. So kann es geschehen, da~ ein
grauer Schulmann noch am Ende seiner Tage, ja daß eine ganze Gene­
ration und Reihen ;~n Generationen vo~ Lehrem,die immer in gleichen
,oder in wenig a'bweich~nden Geleisen:neben- und hintereinander Eort­
gehen'; nichts vo~ 'dem ahnen, 'was ein junger Anfänger- ~n der ersten
Stunde durch einen glücklichen Wur~ durch ein richtig berechrietes
Experiment sogleich und in voller Bestimmtheit erEährt.U '

, " . .. .
Also, um statt der Negation die Position zu' s~tzen: EHahrung ist

in Wahrheit immer das Ergebnis einer Fragestellung, also einer ­
wenn au~h ni)cht ausdrücklichen - Theorie; h~..!tr Pr~ktJkl!u ~ 'Er­
~~h':.'!!1K~.'U!!!!.~ h~,U~~.!L~ein!.~llu!!g, mit, der er an das Tun, an
den Vollzug des pädagogischen Aktes herangeht. Diese Voreinstel­
lung wirkt wie die Versuchsanordnung bei einem Experiment~ :Jede
Praxis, in unserem Falle also die erzieherische Einw!rkung im
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i "pä,~agogischen Akt,e, ist 'geladen mit Theorie, fließt heraus aus
Th~()i'ie, wird gerechtfertigt durch Theorie - aber nun durch die
'!Jlefjrie des Praktikers; über die er verfilgt, die cr" gewonnen und
sich· erarbeitet hat, dfC ihm aus seiner Umgebung zufließt, aus der

, ÜberlieEerung seines Standes, der Schule, seines Volkcs usw. Der
Praktiker handelt in Wahrheit ständig aus Thcorien, und das G-;;;;
au~~ g~i andc,rs sein, es ist ~~il;tä~J'fgi~-J;;:brdnung. .

Das Leidcn ist nur, daß dem Ausübenden so oft das Be\Vußt~dn

von seiner Thcorie oder seinen Theorien Eeblt, ~ß;~~kf~;::­
;;rschwon;-;;;;:--;~·s heterogenen und zum 'TcIr trüben Quellen ohne
Besonnenheit zusammengeset:7.l sind, ohne Wissen von ihren w'ahren

.Zusammenhängen und von ihrer Tragweite, daß schließlich über­
haupt'nicht mehr, gewußt wird, daß man "in der Praxis" theoretische
Auffassungen "versucht" 2. Oie in der Praxis enthalt~nen Theorien

• sind ferner vielfach nicht mehr Ausdruck der ~igenen Persönlichkeit
und des eigenen Werdeganges, sondern' Massenwnre, bloße Überliefe­
rung" co'mmullis opinio, so besonders "des" Lehrerstandes, "des"
'Philologen, jetzt leider auch schon "der" Anstaltserziehung, "des"
Jugendamtes, schließlich "der," Praktiker, und letzten Endes eine
Theorie der 'Gewohnheit. .

Die Tatsache "also, daß jemand redet von seinen e!~kti.s~~ell

~~~~~ !~ßL~?~~...?!S~~~ Jlb~r.Ai,e__~!.~~!ig~~JLJ~n4. Gültigkeit,
'~einer_Erfahru,-!g~ Gefragt ~~c.n_lJlußJ:uniichst nach seiner ~!~-

liltell~!,l.ltu'-:14...!'~~!!...!!~,!!dn)!~!'!J.ß.~in~Ly'~~~,u~he,.Die Frage geht also'
auE Jie echte Theorie, die in der Erfahrung entbalten sein muß, ohne
die Erfahrung nicht ErEahrung' ist, sondern' bloßes Gerede, bloße

, Samm'lung zufälliger Eindrücke. Doch mag hier zunächst ein Ü~r.:::..~

blick übe~~ in der Praxis häu{j.ß..~rgcfundene~ ..I..~,~.?~~e.~_
Eolgen;-"(he um wirkliche ErEahrungen bringen können.

Man kann sagen, daß bei, der überall sichtbaren Nivellierung der
erzieherischen Tätigkeit sehr häufig die sogenannte Praxis nichts
ist als die unautbörliche Variation eines ei!\mal, zu Anfang, in einer
ganz bestimmten Situation, mit einer' nachprüfbaren thcorctischen
Einstellung vorgenommenen Erziehungsversuchs. Besonders in de,n
Fällen, in denen die Bildung 'des Erziehers in irgendciner Richtung
unvollkommen ist, etwa bei manchen Schülern der Scminare oder bei
den Erziehern und Diakonen gewisser älterer Erziehungsanstalten,
auch bei nur kurz püdagogisch geschulten Yerwaltungsbenmten in dcr
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Jugendwohtrahrt. Auf der anderen Seite wiederu~ sehr häufig bei "
solchen Lehrern, die Von Haus aus wissen~chaftlich eingestellt ~ind ..;
und darum ihren Unterricht auf die Überlie~erung ihres Wissensgutes
einschränken, da sie keine "pädagogische Ader" haben. Viele ;- in
allen Zweigen der Erziehung - machen al.s~ einmal zu Beginn ihre t
pädngogisch'e Ausbildungszeit durch, ihre Probezeit; sie erhalten
einen Mentor, der ihnen zeigt, "wie man es ,mncllt U

, wie man z. B. '
unterrichtet. Das bedeutet in dem ungünstigsten Fall, von dern hier'
nur die Rede ist: dieser Mentor gibt ein Schema d~s Unterrichts oder,
der jeweils in Frag~ stehenden Praxis einer Z~glingsbehnndlung
.durch eigenes Beispiel, ~~~,s..~'.!.!I!~!!Jii,!t~Dieses Schema be­
ruht aber auf gäi'i"Zbestimmten Voraussc,tzungen;die gewöhnlich
nicht mitgesagt werden, eben auf der Thenrie :dieses Mentors; di~­

dann gewöhnlich inder Fonn von Erfahrungssiitzen auftritt '- etwa
dieser Art: die Unterrichtsstunde gelingt nur, v.:enn Sie ,straffe
Disziplin halten. Erste Bedingung des Erfolges 'ist Wahrung der'
Lehrerautorillit, die JunRen müssen gellorchen lernolJ;die Gram-'
matik muß gepaukt werden, sonst lernen die J~~gen nichts - oder fifr
die Lektürestunde: el:st wird wiederholt, dann müssen die Vokabeln
abgefragt werden, dann wird extemporiert usw.

Es braucht kaum gesagt zu werden, daß das alles theoretische "
Sätze sind, dnß, mit 5chleiemmcher zu sprechen, in ihnen eine be-
-stimmte Einstellung mit bestimmten Erlebnissen kombiniert und ,nun
als nllgemeingiiltig hingestellt ist. An dem Beispiel der Disziplin kann
man das sich sehr leicht deutlich machen. In dem Moment; wo ich ein
anderes Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler will, 'etwa Kamerad­
schaft oder Selbstverwaltung oder Gemeinschaftsschule" ist diese
'sogenannte Erfahrung wertlos. Aus der veränderten Einstellung ergibt
sich eine Veränderung der Erfahrung, und so kommt es _~.!!!!..~jl1eK;.~.~~
ändcrten Theorie zu einer ganz anderen Richtung des päd~gogiscbon

~ktes:lferÄnfä~gerabefbefiäit'doii;-iii-;~ich"'c"D-Fäii~~;'vi~Üelchi'äus

,Unfähigkeit odcr Bequemlichkeit, vielleicht aber auch aus dcm Glau­
ben an die Unwiderleglichkeit der diesem Unterrichtsschema. dos
ihm beigebracht wurde, zugrunde' liegenden Erfah;ungssätze; ein 'sol­
ches Schema wirklich sein ganzes Leben lang bei. Er wird dann auch
immer wieder durch "seine Erfahrungen" bestätigt, natürlicherweise,

'denn wen'n beispielsweise das Gedächtni::, eines Jungen versaßt, so
konn d,er Lehrer dann nur den Fehler darin sehen, dnrJ das Cc{!1\chtnis
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j zu wellig geabt, wurde, er warde gar nicht darauE kommen, da'3 viel­
leicht 'in diesem Falle das Gedächtnis nicht erst hät~ angeruEen
,werden ~ürren. " ,I., '.

Y' :

i Nicht selten findet man, daß die der Pr~s zugrund~ liegenden
:"'Theorien veraltet sind, und zwar kann es so sein,' daß die in ihnen
;geget>e;e;-m;;;;eugungen von den Lehrenden und Erziehenden wirk­
I.lieh noch geteilt werden, aber wie man dann sagt "nicht mehr in die
: Zeit passen", was aber in einem ernsthaften Sinne nur heißen kann,
;daBaie, der heutigen konkreten AnERabe, den Bedingungen zum Voll­
, zug des pldagogischen Akte.s in dieser heutigen Situation gBgenüber
, Dicht 'mehr zureichen, sei es wegen der verlnderte~ seelischen Ver­
'fasaung des' Zagtings, wie heute vielfach, sei es inFolge der neuen

Maialen' Gege1ienheiten. Das ist selbst· in der Jugendwohlfahrts­
arbett" 80 verhlltnismäßig jung ihre Theorien sind, schon der Fall.
Ich erinnere nur an die Theorie vom 'Genußleben und von der Arbeits­
pflicht der Jugend und an die von den Trägem der Jugendwohlfahrts­
arbeit entwickelte pädagogische oder pflegerische Theorie aber die

. 'Ta~sache' der 'Jugendsexualität, die die eigentliche Wirklichkeit des
Jugendlebens nicht mehr zu treUen vermag.

Der ändere Fall veralteter Theoriebildung scheint mir noch häu­
figer und das eigentliche tibel mancher sogenannten Praxis zu sein.

'Die' plidagogischen Theorien haben sich selbständig lebendiger­
halten, unabhängig vo~ der Zustimmung der Erziehungsträger also,

. durch die Lehrertradition oder Anstaltsgeschichte etwa, ohne den
'.' Hintergrund, auf dem sie allein galten. Sie erscheinen dann als plld­

agogische ErEahrungssltze von allgemeiner Gfiltigkeit, ,während sie
In ,Wahrheit, nur. Gliltigkeit haben konnten auE einem ganz bestimmten
'Bode'o und unter seinen ganz bestimmten Voraussetzungen. So etwa
die Prügelstrafe in prote~tantischen Fßrsorgeerziehungsanstalten
oder der Katechismusunterricht und die gedächtnismäßige Aneignung
dei Lehrgutes~ die auf dem lutherischen Lehrbegriff und auf der Vor­
aussetzung der endgültigen Fixierung' des Lebrgutes beruht, abe~

. Dicht etwa eine .an sich und unabhängig von diesen Voraussetzungen
geltende ,und gerechtfertigte Erziehungsmaßnahme ist. Sieht man diese.

: Macht veralteter Theorie in so mancher Praxis, so versteht man das
bittere Wort Liepmanns: ",Praxis - das Ist die Theorie von gestern":
.' . .
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Vielleicht liegt nun aber doch die tiefste Schwierigkeit dieses"
Ineinanders von Tbeorieund Tat. aus de.m sich die Praxis zusammen-~

eetzt, darin, daß nu!i die Theorie den Charakter "eines ideologi~~hen_
Oberbaues annehmen kann. der das Sosein eines pidagogischen Aktes ..
rechtfertigen oder verde'cken soll, der in Wirklichkei~ ganz anders aus-­
eieht. Im ungünstigen Fall also" etwa: in Wirklicbkeit ist der pAd­
agogische Akt. diese Ohrfeige. dieses Anschreien zustande 'gekom­
men aus Machttrieb oder Geltungstrieb oder erotischen Be.durlnissen
oder aus Bequemlichkeit, Ermüdung, Schwache. Angst oder U~wis­
senbeit. Aber es steht dann immer eine Theorie zur Verfügung. und
sei es eine Bestimmung des Lehrplans oder der Anstaltsordnung oder
ein Satz frnherer Plldagogik. um dieses Tun zu rechtfertigen...Die
Erfahrung-lebn es' so", sagt man. Das heißt aber weiternicbts als
.. ich vennag ~ich in diesem Falle auf diese ode'r jene Theoriej'die
lila Erfahrungssatz auftrilt. zu berufen". Auch- der schlechteste Leh-.
rer und die schlechteste Stunde. die schlechteste Anstalt und das
emp6rendste Verbalten finden so noch immer eine Rechtferti"gung.
Das- gilt nun natDrlich wieder genau so für jede VCrWaltlUlgs- und
Pflegepraxts, so lAßt sieb etwa die Theorie Vom orden'tliclien Ge­
scbäftsgang wundersch6n als ideologischer Uberbau für einen gewis-
sen Verwaltungsschlendrian benutzen. .'"

Diese ~6glichkeit ideologischen Gebrauchs .~~~_1~e.Q.a:i!Lberuht
darauf. daß-der'p'lidägogiiicb~AktiR"'sein~;-V~reinzelung an sicb
immer mehrseitig 'und vieldeutig ist, d.h. in mehrere Zusammenhänge
und theoretische Systeme oft entgegengesetzter Art bineinpaßt,so
daß also in der Tat jede Theorie, die ihn vorbereitet oder ihn nach­
trlglich rechtfertigt, auch den Charakter einer Ideologie erhält, die
der Mensch aber diesem konkreten Geschehen zu errichten das Be­
dOrfnis hat. Damit erhält der Mensch eine gewisse WahHreiheit
zwischen den Theorieg, Besonders die nachtrAgliche Beschreibung
""~J'R""eclttfertigung des' plidagoJl;ischen Aktes durch den Praktiker
trägt oft den Charakter einer bloßen Ideologie. Praktiker ist hier
6~igens auch der Theoretiker, der etwa seine mißglückte Vorlesung
ideologisch entschuldigt. .

Die Wahlfreiheit des Praktikers zur nachträglichen Rechtfertigung
des pädagogischen Aktes ist die genaue Entsprechung zu eiem Ver­
suchscharakter jeder ErfaLrung. die vorweg aber eine Voreinstellung
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au dem GescheLen veriligt. Von vorwlirts und ~on rückwärts also ist
der p~cJagogiscLe Akt von Theorie umkfimllnert. uj;"d gestüiit:'Präxis
eiitlitih Theorie '-äls'-Be-aing'ü~g-ilires-'Tü'ns ünd"'wlr(rvölle~delzur
.~r.r!~r~g~~..dur~~~!~~~r!~!l!!.E~~g~~d.~~..r~ns~ ., '- ..... ".... -"-.

Wir sehen also, daß ~tie - s~~!.I1n.~PraxJ~_.!lic~__~.un~st· t~ ..e.in.
aehr kompliziertes G.efu~. ~!!LTh.~9rie '!_~~-fr~t~~~u!1ö.sl!~~

_verbundeJut\q!l und alle nur denkbaren Beziehungen zwischen beiden
. äiifgewiesen werden können. Eine Beziehung aber wird se,hr selten
vorgerund~n,und das ist gerade die, von der am meisten geredet wird,
die blaolceAntithese von Tbeorie und Praxis, zwischen denen in
ugendeiner Form zu wählen wBl'e. In Wahrheit ist zu wählen immer
Dur zwischen verschiedenel:l Gemengelagen von Theorie und Praxis,
und jedel:lfalls ist die Frage nach QuaHtllt~ Quantität und Intensität

, dieses Ineinanders von Theorie und Tat, das mit Recht Praxis ge­
Dannt zu- werden verdient und aus dem alle echten Erfahrungen stam­
men, sehr unabhängig von der Frage nach Bedeutung und Stellung der

.Theorie des Theoretikers. der die Erziehungswirklichkeit zu durch­
schaue'ti sich bem!.ihtund die Theorie des p!dagogischen HandeIns 7.U·

entwickeln versucht.
· . Um nun zu 8ag~n, wie die echte Theorie der Pra'xis aussehen mull.
ist vielleicht noch eine genauere Unterscheidung einzuführen. In dem.
was wir bis jetzt schlechthin als die Theorie in der Praxis bezeichne­
ten ~d in ihren echten ~d falschen Bestandteilen zu analysieren un­
ternahmen. ist in Wahrheit zweierlei enthalten. Ich nenne es die

. Theorie ersten und die Theorie zweiten Grades.

l,~'.Theori~ ersten Crades ist, in der Nähe des, ursprUngli~hen grie­
chischen W~isiii;;;-dr; unausdrUckliche Anschauung. in der die
Wirklichkeit gegenständlich wird. die Voreinstellung. die unausge­
sprochene Fragestellung. die an die Wirklichkeit und die Aufgabe

: llerangebracht wird•. das Gerichtetsein auf Gegenstand und Aufgabe.
die schon die erste Ordnung in ihnen vollzieht. Es ist die eingehUllte
Ralionalität, die in der geistigen Haltung des Menschen liegt, di~

. anrufende und gestaltende Kraft, die in der inneren Form des Men­
echen immer' schon enthalten ist. Das letzte. was der Analyse da

· begegnet, ist ~as weltansch'auliche Apriori. das ein ethisches Apriori
in sich schließt, immer schon unausdrücklich - unsere Typologien

· aind also viel zu explizit. In unserem Gebiet dann das Apriori

I
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der pädagogischcn Haltung und dca erzieherischen oder p.fiegerisc.hen
Willens, das Ethos der erlahrenen und gewollten Verantwortung:·"' ....... _,

Theorie zweiten Grades ist alles, was a'uf ~enddne Art 'lonnu­
liert1m Besitz des Prak!iker; vo!Xef~n und von-ii..;;;I;e;Utz~i··wird,
in Lehrsätzen, in Erlahruugssätzen, in Lebensregeln, in Schlagworten
und Sprichwörtern und was es so gibt. Dabei ist die Theorie zweiten
Grades freilich nicht immer bewußt im Sinne der ausdrücklichen Ver­
ragbarkeit in sprachlicher Prägnanz, sie ist also nicht immer gegen­
wllrtig, obwohl sie gewußt wird. Es bedarE 9ft der· Besinnung und des
ausdrücklichen Bemühens l um. sie hinter einem Tun wirkend nachzu­
weisen.' Aber immer läßt sie sich dann in die Fonn eines Satzes
prägen, lOh dem Anspruch auf logische Gültigkeit und Verstehbarkeit
bei Verwendung als Beweismittel.

Von da aus w'ären nun die echten Formen der der Praxis immanen­
ten Theorie aufzuzeigen. Freilich kann das an dieser Stelle nur in
wenigen hinweisenden Sätzen geschehen,' denn bier springt eines der
l.rundprobleme auf, mit denen sich die pädagogische Theorie immer
wieder zu beschäftigen hat, die Frage nach dem Verhältnis Von Wirk­
lichkeit und Theorie, Begrilt und Leben, Sein und Sollen in der Päd­
agogik. Hier darnber handeln~hieße ein pädagogisches System in nuce
entwickeln. I' ,

Man wird einer .!:..chten Theorie des Praktikers abverlangendnrlcn, ,
da/} in ihr, was wir Theorie ersten und zweiten Grades nannten, rich- l

lig zueinander' steht!" Daß also die ausdrücklichen, sprachlich gesta!- '
teten "ErfabrungssätzeU

, über die der Praktiker verfUgt, nicht sich
in Widerspruch befinden zu den ursprünglichen Theorien, die er, wenn
man so sagen darE, an sich besitzt. Seine ErEahrungssl1tze müssen
Ausdruck der Weltstellung und der Grundhaltung des Erziehers sein.
~ie Diskrepanz zwischen den· wirklichen Antrieben des Erziehers und
leiner ausdrücklichen Theorie ist oCt sehr groß und bringt dann eine
objcktive Unwabrhaftig1ceit in die Erziehungsarbeit. 0 Schwierig ist
Dun Ereilich das Verhältnis der Theorie des Erziehers zu den aus­
drilcklichen oder unausdrücklichen Theorien der BildungsmIlchte und
Erziehungseinrichtungen, in deren Dienst der Erzieher steht. Auch in
diesen Objektivationen der Erziehungswirklichkeit ist eingehlillte !

Rationalität und damit ein Zusammenhang von Theorien und eine Vor­
einstellung zur Praxis enthalten~ Hier erscheint eine ganz andere Be­
ziehung Von Theorie nnd Praxis, die von größter Bedcutung ist E~r di.e

.[7

~-:6}

..E;rziehung.als BeruC". in der der Erzieher zum Amtsträger objcktiv
gc;"Cl>ctter' Mächte bestellt wird und daher in der Freiheit seiner per­
sönlichen Entscheidung vielleicht sehr eingeschränkt ist. D.er damit

• gegebene Zusammenhang muß gesonderter Betrachtung vorbehalten
; bleiben. .

! I . Nachdrücklich wird zu Eordern sein. daß die Theorie als Theoriel erzieheri&chen Verhaltens' der Eigengesetzlichkeit der Pädagogik nnd
d~s piaagogischen Weges entspreche, daß also Pädagogisches zu ge­

. stalten und zu decken ist durch plldagogische Theorien. Heute drlin­
g~nsich besonders wirtschaftliche und sozialpolitische Theorien, 811

anderen Stellen theologische in rei,ne Erziehungsvorgänge ein, die
· beispielsweise in der JugendwohHabrtsarbeit eine merkwürdige Macht
haben, die dann East immer dem Ausweichen vor der erzieherischen
Aufgabe dient oder der RechtCertigung des erzieherischenMißerfolges.
Freilich ist zugleich auch wieder zu sagen, daß die Theorie der gan­
zcn ·Wirklichkeit gerecht werden muß, der Vielseitigkeit ihrer ~1omellte

· ud Faktoren. Es darf keine Verahsolutierung einer Seite des Zu-
· sammenhanges geben, auch nicht des bloß Erzieherischen. Ferner

muß die Theorie zeitgemäß und wandelbar sein. Das hängt eng zu-
· sammen." das eine bedingt das andere. und es gibt keine zeitliche'

AllgemeingOltigkeit von Erfahrungssätzen. Als letztes bleibt schließ­
lich die Forderung nach Offenheit der Theorie gegenüber der kon­
kreten Situation. es darE keine Tyrannis der .,praktischen ErEahrung"
gegennber dem jeweils Neuen der erzieherischen AuEgabe geben.
. ~Das Verhältnis der Theorie zu dem konkreten pädagogischen Tun

· Ist keineswegs einfach und kann nicht etwa durch Fonneln wie Ur­
..che und Wirkung, Grund und Folge, Wille und Gestaltung, Ziel­
setzung und Anwendung erschBpCend b'eschrieben werdcn. Schon der
Hinweis auE den in einer komplizierten Weise zugleich ideologischen

. and doch notwendigen Charakter vieler Erziehungstheorien widerlegt
solche eindimensionalen AufCassungen. Die Theorie ist auch nicht

. die. Tat. aber sie gehört .zu ihr, diese wird nicht ohne sie; sie ist.in
ihrem Gelingen abhängig von dem richtigen Ansatz. der Theorie, und
in diesem nicht mehr mißverständlichen Sinne besteht zu Recht das

" k~hne Wort Eduard Heimanns: ..Die Theorie ist die wahre Praxis." ~

l'll
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Wie steht es nun aber um die Theorie des T/aeoreti"er~ und damit

um die Theorie, die der pädagogischen AusbilduQg ..vor dem Leben"
zugruude liegt? Um den Sinn der Praxis 'zu sichern, das ergibt sich
auil den bisherigen Überlegungen, sind zahlreiche Vorentscheidungen
aötig. Es darf durchgängig - wenn es sich wie billig um deo Durch­
schnitt des erzieherischen Tuns handeln soll - nicht der Vol1~ug des
pldagogischen Aktes abgewartet werden, um konkret zu entscheiden,
weil dann die echte Praxis aus der vollen Beherrschung der Lage
aicht mehr zu garantieren ist, zumal dann auch in der talentierten
Improvisation verborgene Vorentscheidungen mitwirken. Schon dos
pure Verstehen der pädagogischen, Aurgab~ ~ls einer erzieheriscben
ist ahh/ingig von bes'timmten Voreinstellungen, und ebenso ist dle
nachträgliche Besinnung auf das pädagogische Tun bedingt durch
Theorie.' .,

So verlangt "das Stück Lebenspraxis" das in' der Erziebungswirk·
lichkeit vorliegt, nach einer Theorie. ll Hier ist gegeben die Notwen­
digkeit einer Theori~,wenn ich so sagen darf, dritten G,~ade~. - wobei
aber die Zahlen nur die Entlernung von dem u-;;~itt~lba.r Gegebenen
und' nicht etwa eine Rangordnung anzeigen - die dieses Verhliltni.1
von Theorie und Praxis in der Praxis aufklärt, das nicht in ihm selb·.t
versUlndlich ist. Je komplizierter das Erziebungsgerüge ist, je mehr
Voraussetzungen mitgegeben sind, je vielfältiger, je verschrllnktcr
das Material für die pädagogiscben Entscheidungen wird, um so not­
wendiger ist eine strenge systematische Besinnung. Aber freilich,
diese Tbeorie der pädagogischen Wissenschaft setzt ganz einfach unr!
schlicht die Praxis, ibrerseits mit Tbeorie geladen wie sie ist,
vor~us.Diese "Theorie der Pädagogik" ist, um es mit Schleiermacher
zu sagen, rreili~h ..eine Tochter der Wissenschaft", ,d. h. sie ist an
sich schon auf dem Erkenntnisbedürfnis der Wissenschaft begründet
und hat schon eine Berechtigung in der bloßen Analyse der Struktur
der Praxis wnder Erkenntnis willen. "Aber die Tbeorie beherrscht
an und für sich nicht die Praxis, die Theorie (der pädagogischen
Wissenschaft) ist immer später. Die Theorie muß sich erst Raum ver­
achaffen, Wenn die Praxis schon begründet ist...8

Aber die '.:"j~IiI~~_~c;~,~ftl.i!=he,Theorie de_rJ;J_ii~,~g()gik hat nicht bloß
diese obj.:'.:ti\·c. bt~f'l fl"~~'Jti~che Funktion der ~ufkliirung des Soch- •
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verhahes, sondern sie bat auch einen Ort unmittelbar im Zusammen­
bang der Praxis selbst. Sie nbernimmt die Funktion der Theorie inner­
hal!!o d.!~, p~~.~s als stellvert;-et~-;;~e B-;'sin.nu~g, als Lflut'er~ng 'd~r i~­
~.!-.!'iis_angelegten'J11eorien, als bewußte Yorbesinnung und be­
~ußttL!I~~~!t,flgliche Klärung. Während sie als Theorie 'der Theorie~
beschäftigt mit der Aufklärung des .Gesamtsachverhaltes von Theorie
ud PrAxis, sozusagen fnr sich bestehen kann, von außen und von
oben das Geschehen auf dem Felde der Erziehung betrachtend, ist
sie hier innerlich an die Praxis gebunden, ist sie schlechthin abhä.n­
gig VOD der Praxis und der Erziehungswirklichk~it. Sie dient der
Praxis und gilt nur sO weit, als sie der Praxis heUen, als der Prak­
tiker etwas mit i~ren Ergebnissen anfangen kann. Es gilt hier der
Primat ~~!..l'r~!~1 ~t The~~i_~_g~!~~~~1 ~~.c..h. ~~ ~;ichu~abhängig
ist von der Päd~g~g!..Is-aJ._!!J~i,ss~~sc:haft~ Um es mit Schleiermacher­
zn eagen: "die Dignitllt der Praxis ist unabhllngig von der Theorie,
die Praxis "!.lrd nur mit der Theorie eine 'bewußtere I" 1 "Die Theo'rie
leistet nUr den Di enst, weT~ii~das-beso"ti'neiie'-Bewußtsein aberall
in def Praxis leistet, denn wo wahre Besonnenheit ist, da wird auch
im Leben immer auf den Komplex der Aufgabe gesehen, nicht auf den
Augenblick allein... 8 Damit die Praxis vollkommen werde, beobachtet

. sie der Theoretiker, um zu heHen: "jeder, der an der Erziehung tllti­
gen Anteil nimmt, er mag stehen, auf welcher Stufe er will, wird die­
ses nur insofern vollkommen tun, als er das Bewußtsein davon hat,
wie vollkommen oder unvollkommen der Stand des Erziehungsw~sens
ist, und nach welcher Seite die möglichen Verbesserungen liegen. Nur
dann wird er das Örgan sein können zu Verbesserungen, welche von
dem bnrgerlichen Gemeinwesen ausgehen. m~,_Y911komm~ne Praxis
schließt vollkomme~e Einsicht in die Verhältnisse in sich."

o-....-.-----._--_...._- ..-..-..._- -- .. ---"'.._...._..~-_ .......
Ähnlich sagt Paulsen einmal: ".Di~wisse1!scha!.t!~~J~lld~ß'?&'k_

l"!lgar nichts anderes, als der immer wiederholte Versuch, die Summe
der Gedanken und Erfahrungen der Meister der Kunst zur Einheit zu·
sammenzuführen" 'sich klar z_u_~~t~,e,~,ü~~!'._~~:!~ w~~~!,!..r.~~~.ti~
Iter abtU.10 Bewußter und systematischer will die Theorie die Praxis
~achen. Rat~litllt und klar;"Ei'~~icit 'v;rmiuel~:-dfe- Zufälligkeit
des Haudeins ausschalten. Es ist also lediglich ein Vorgang von
Arbeitsteilung, wenn es eine gesonderte Theorie gibt. Sie erweist
.icb. als notwen~ig durch die zunehmende Kompliziertheit und Unüber-
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sicht1ic~keit der erzieherischen Probleme, aus dem Mangel an Zeit,
Ir~he' und Übersicht, woran der Praktiker, der seinem Beruf 't;~'i'.ist,
heute leiden muß, schließlich aus der Hintergründigkeit der p~~br~i:ie.

Aber das Ziel ist eine geläuterte Praxis fÜJ jeden Einzelnen. 11

-Voraussetzung für diese Funktion der Theorie in der Praxis ist
die Befangenheit des Theoretikers in der pädagogischen Aufgabe
und an das plldagogisch.e Tun. Er muß die Verantwortung der Praxis

,~·tenen, ihre Ziele bejahen, von der Verantwortung und Von den Zie­
len aus denken, damit er die Aufgabe überhaupt in den Blick bekommt,
damit die Wirklichkeit' für ihn nicht stumm bleibt. Man sieht, hier nur
.lsBefangener. Befangenheit an die erzieherische Aufgabe und Wille
zur wissenschaftlichen Objektivität schließen sich trotz gewisser
Spannungen hier 80 wenig aus wie etwa in der Geschichtswissen­
schaft. Man könnte paradox formulieren: erst die Befangenheit an die
Sache erm6glicht die wahre wissenschaftliche Objektivität. Diese
Befangenheit schließt ein, claß auch der pädagogische Theoretiker
die pädagogische Haltung besitzen und das plldagogische Ethos in
seinem theoretischen Denken verwirklichen muß. Einem nicht selbst
pädagogisch gerichteten Menschen, der nicht innerlich und untheore­
tisch weiß um das Eigentliche der Erziehungsarbeit, bleibt die päd­
agogische Einsicht letztlich verschlossen, aller Gelehrsamkeit zum
Trotz. 12

Aus dieser ~~J.t~.~~~.ßre_~_y'~_r_f!~c.h!,:~.~eit von "Theorie" u!!_~
tlPr~~i.!" zu einer wahren Praxis ergibt sicll, daß die Frage nach der
Entstehung nener Motive für das pädagogische Handeln und damit
Deuer "praktischer Erfahrungen" nicht ein far allemal beantwortet
werden kann. Es können Zeiten kommen, in denen die so gebundene
Theorie die eigentliche Last trägt und die eigentlichen Erfahrungen
macht, indem sie der Praxis im engeren Sinne voranschreitend neue
lege sucht. Dieser zeitweilige Primat der Theorie hat aber einen
anderen Sinn als in einer nonnativen Theorie mit ihrem Anspruch auf
absolute Gültigkeit und auf Beherrschung der Praxis. Gerade heute
iat innerhalb der pädagogiEichen ßewegung der Theorie vielleicht
eine gewisse Führerrolle bestimmt, man erwartet von ihr die Befrei­
ung Von festgefahrenem Tun und nilfe aus den zahlreichen Schwierig­
keiten des Überganges, die der Praxis aus dem Wandel ihrer Theorien
erwachsen sind. Die päda'gogischeWissenschaft wird aber nur belfen
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kön~en, ~~~nn sie si~h ganz bescheiden in den Dienst dieses Lebens­
a4t1,egens stellt und die konkrete Verantwortung auf sich nimmt. .-
. "'~'Die Aufgabe der vorgängigenTheorie der Universitäten, Akademien
ud Wohlfabrtsschulen liegt nicht etwa nur darin, einen Überblick
aber di'e herrschenden Theorien zu geben oder die Einsicht in eben
dies Verhllltnis von Theorie 'und Praxis zu vennitteln. Vielmehr soll
.io in erster Linie den Nachwuchs lehren. Erfahrungen zu machen und
aoll ihm zn der Einstellung verhelfen, aus der Erfahrungen und die
"Kritik der langen Miihen" .erwachsen.· Heute kommt es bei der Neu­
gestaltung der Volksschule auf die Einsicht und den bewußten Willen
Jedes einzelnen Erziehers an, die Aus.bildung soll ihm die Kraft'und .
die Freiheit dazu geben nnd die Hilfsmittel, die es ihm erleichtern
klSnnen, aber keine Vorschriften und keine nberheblichen Prinzipien.
Ober die Notwendigkeit einer solchen vorhergehenden Theorie dürfen
wir uns wieder auf Schleiermacher beruCen:"Auch bei dem Pädagogen,
eier auf die Wissenschaft sich nicht stUtzen kann (weil er nicht durch'
die T~eorie gebildet wurde), wird allerdings ein Urteil sich bilden
llber den gesamten Zustand, wenn er doch mit dem Leben noch in Ver­
bindung steht; aber erst nach langer ErCahrung, erst dann, wenn sein
Einnuß auf das Ganze schon' in Abnahme ist". 10

.Theoretische Ausbildung soll also den Nachwuchs auf die Höhe
der Erfahrung seiner Zeit bringen, damit er richtig einsetzt, aber
diese eigentliche ErCahrung und damit jede echte pädagogische Neue­
rimg - da bleibt es bei DUthers Wort· - wird in der unennUdlichen
Kleinarbeit täglicher Praxis gewonnen. "Wirkliche Refonnen werden
Dur durch die stetige schwere pädagogische Arbeit in den Schulstuben
vollbracht. Reglements (und Theorien der Theoretiker) können nur die
Wege zu ihr ebnen. Und sie können dann die Ergebnisse dieser in der
Schu1stube vollbrachten Arbeit nutzbar machen. Mehr können sie
Dicht. Nie k~nnen sie plldagogische Realitäten scharren'" 14
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